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II. Frankreich , Italien , Rußland , Serbien.

Frankreich,  Weltbankiera. D., siebt gsldwirtschaft-
!!ch noch miserabler da als England; der übrigen Wirtschaft
nach aber ist es in der gleichen üblen Verfassung. Der
Rausch der Phrasen hat die Ietchnungslust nicht gestachelt.
Gedeckt sind von den Kriegs kosten durch langfristige An¬
leihen noch nicht 30 Prozent. „Sieg" und . Vertrauen",
die man den Kriegsanleihen oorgehestet hatte, haben also
ein Dieagio von über 70 Prozent ergeben.

Der Noten-Umlauf hat die schwindelnde Höhe von
21 Milliarden Franken erklettert und will immer noch
weiter hinauf. Die kommunalen Seidzettel überschwemmen
das Land bis zur märchenhaften Höhe. Me denkt man
sich, daß Dädalos und Ikaros wieder hrrunterkommen?

Die Verschuldung Frankreichs an das Ausland gibt
Steinmann-Bucher mit über 50 Milliarden Franken an,
und ein französisches Blatt (Journal des Pedals) seufzt,
daß bald die Hälfte, die volle Hälfte des ganzen Volks¬
einkommen* von 33 Milliarden Franken nötig sei für die
Deckung der Kriegsschuldverzinsung und der anderen regel¬
mäßigen Kosten als Folgen des Krieges. Aus 275 Mil¬
liarden Franken wird das französische Bolksvermögen ge-
schätz», 100 Milliarden Franken werden bis End« dieses
Jahres die unmittelbaren Kriegskapiialschulden betragen.

Kohlennot und Srnährungsschwierigkeiten drosseln be¬
reits die Gemüter. Dem Volke macht man weiß: sür die
heiligsten Rechte der Menschheit, die aber doch niemand
antastrn wollte, bis eben die Entente sie zertrampelte.

Italien  hat von seinen Kriegskosten nur ein Drittel
durch langfristige Anleihen gedeckt, rund 20 Milliarden Lires
stehen noch offen bei 85 Milliarden L. Bolksvermögen.
Das will gemacht sein. Lebensmittelnot. Kohlennot und
andere Nöte. Die Not ist das einzige, was ihm nicht
fehlt. Ein trauriges Kriegsziel.

Rußland  hat noch nicht den dritten Teil seiner
Aufwendungen langfristig decken können. 14 Milliarden
Rubel(Rubel!) Notenumlauf sind bald erreicht: die Gold¬
deckung ist unter dürftige 10 Prozent noch herabgesunken;

Roman von Reinhold Ortmann.
^ (Nachdruck verboten.)

Editba hatte die Hand über di? Augen gelegt, so
daß der Prokurist fast nichts mehr von ihrem Gesicht sehen
konnte.

„Weiter !" klang es tonlos zu ihm herüber. »Lassen
Sie mich alles hören."
. „Herr Rüthling hast- di: Absicht, seinen Neffen wegen
lener verschwundenen Beträge zur Rede zu stellen. Und
Herr Wolfradt hat mir vorhin , als wir beide der ent-

stllltcn Hüll - Ihres VaterS gegeuübersionden, ans mrin-
j Mage erklärt, daß eS im Verlaufe dieser Nacht wirklich
i knnac-ben sei. Er ist nach seiner eigenen Angabe erst lange

"MMitternacht heimgekehrt, und es hatdann .nne cr ebenfalls
n^ kde stellte, eine heftige Szene zwischen ihm und

gegeben. Herr Wolfradt behauptete zwar ,wahrend
e,es Gesprächs nichts von einem Unwohlsein an Ihrem

Eer wahrgenommen zu haben. Aber ich glaube nicht,
/ ^ damit die Wahrheit sprach. Es ist vielmehr meine
' „ s/^ bUgung, daß er von allen Bewohnern des Hauses der
' ^ r von dem plötzlichen Tode des Herrn Rüthlingwume.
i halten es für denkbar, daß mein unglücklicher
lick Ast" seinem Beisein — — nein, nein — alles will
t lick- nur  das nicht — nur dieses Fürchter-

dak So herzlos und so verworfen ist kein Mensch,
kickA "utatlg dem Sterben eines anderen zusehen und
ick>eb„n"" ĉ Ruhe begeben könnte, als wäre nichts ge-
ibn Verdacht, den Sie gegen ihn hegen, macht
ScknicksÄ*/ " Augen zu einem Scheusal, dem Sie jede
ihn Zutrauen. Aber ich kenne ihn besser, als Sie
unmöglich 'ist läge Ihnen : es ist nicht wahr , weil es
erklä'̂ * es unmöglich ist, wollen Sie es dann
im. Beüir Wohraot heute vormittag

Samstag , dm 1. September 1917.

SIMM -er Emilttm.
die Noten-Druckerei ist überlastet, und wir werden es der
russischen Presse ausnahmsweise glauben können, wenn sie
sagt, daß das Inland für Kriegsanleihen nicht mehr auf¬
nahmefähig sei. Der Rubelwert ist nicht mehr weit vom
Wert eines Frank. Brodelnde Gärung, Wirren an allen
Ecken; aber an den Finanzen war nichts mehr zu verderben.

So und nicht anders ist der Hintergrund, auf dem
sich die gespreizten Großmannrgesten des für alle Rollen
eingespielten englischen Diktators grell sbheben; linker
Hand, rechter Hand rauchende Trümmer der Menschlichkeit,
de« Bölker-Neutralitäts- und Blockaderechts, über allem die
schwarzen Schatten der vergewaltigten nationalen Selbstän¬
digkeit neutraler Staaten.

Ueber Serbien  liegen Angaben in der breiten
Oeffentlichkeit nicht vor, und eine Anfrage bei der serbischen
Regierung hat keinen rechten Zweck.

Wir wissen nicht, wann endlich drüben die Vernunft
aus der Narkose erwacht, wann man wieder sehen und
hören will. Lsgischerweise müßte es bald sein. Aber Logik
und Verbissenheit haben so wenig sür einander übrig, wie
die Franzssen sür die Engländer. Mag man jenseits des
Kanals den Mund englisch,amerikanischer Dimensionen so
voll nehmen wie man will, das Strafgericht kommt mi!
lautem Krach, den selbst das gut entwickelte Sprechorgan
eines Lloyd George nicht üdertönt. Niemals, sslange die
Welt steht, hat sich irotzgehärtete Ausdauer vor dem Ziels
mehr gelohnt als eben jetzt. Denn ob sie wollen oder nicht:
Sie reifen dem Frieden entgegen. Der wird ihnen nicht
gestatten, den Deutschen ihr schmählich Joch aufzuzwingen,
wir aber werden sür unsere Arbeitsamkeit zu Wasser und
zu Land freie Bahn vorfinden. Die uns sozusagen auch
ohne Krieg gebührt hätte.

Zur Vewertmlg unserer Kolonien.
Es ist bisweilen nicht ohne Interesse, die Ansichten

unserer Gegner über die deutschen Kolonien zu hören. In
Englandz. B. werden sie sür gewöhnlich nicht sonderlich
hoch bewertet. Die Engländer, die ja beinahe zwei Drittel
des gesamten Kolonialbesitzes der Erde ihr eigen nennen,
sehen gerne mit etwas Geringschätzung auf den deutschen
Kolonialbesitz herab, der nur den zehnten Teil der Fläche
des britischen umfaßt und wett mehr noch in Erschließung

und Handel hinter ihm zurücksteht. Die Franzosen, die
Herren des nordwestlichen Teiles von Afrika und Indo-
Chinas, dünken sich als Kolonialoolk nicht minder über
die Deutschen erhaben. In ihrer Presse kommt das fast
immer zum Ausdruck, wenn von deutschen Kolonien die
Rede ist. besonders jetzt im Kriege. Freilich sind Eng¬
länder und Franzosen bei derlei Betrachtungen nicht ganz
frei von Hintergedanken. Sie hatten die deutschen Kolo¬
nien doch noch für gut genug, dem ungleich wertvolleren
englischen und französischen Kolonialreich einoerleibt zu
werden. Frankreich würde Kamerun als äußerst schätzens¬
werten Zuwachs betrachten, nicht minder England unser
ostasrikantsches Schutzgebiet. Führende Kolönialpolitiker
Italiens rechnen den Engländern und Franzosen bereits
vor, welch große Bereicherung ihr kolonialer Besitz durch
die Einverleibung deutscher Gebiete ei fahren wird, und be¬
gründen damit den Ausbau eines großen italienischen Ko¬
lonialreiches. das von Tripolis angesangen ln südöstlicher
Richtung über Abessinien verläuft, bis weit nach Britisch-
Ostasrika hinein. Man steht: sine sehr verschiedene Be¬
wertung unserer Kolonien durch unsere Gegner— je nach
dem Zweck, den sie gerade damit verfolgen.

Man mag ruhig zugeben, daß unsere Kolonien in
wirtschaftlicher Hinsicht sür die Engländer und Franzosen nur
bedingten Wert besitzen. England, das bereits vor dem
Kriege seinen Nahrungsmittel- und Rohstoffbedarf zu bei¬
nahe 30 Prozent aus eigenen Kolonien deckte und dei
planmäßigem Borgehen ein noch weil günstigeres Ergebnis
erzielen Kanu, würde zwar in den Kautschuk- und Sisal-
Haus-Pflanzungen Ostafrikas, den Kokospalmen Neugui¬
neas und den Kakaoplantaschen Kameruns eine nicht zu
verachtende Bereicherung seines weltwirtschaftlichen Besitzes
sehen. Aber es hat bereits in seinen eigenen Kolonien
für den Bezug dieser Dinge eine reiche Quells und damit
eine ziemlich weitgehende Unabhängigkeit vom Weltmarkt.
Vom Verkehrs- und machtpoltttschen Standpunkt aus wer¬
den Franzosen und Engländer (Ostasrika!) unsere Kolo¬
nien natürlich höher bewerten.

Anders haben wir unsere Kolonien wirtschaftlich ein-
zuschätzen. Wenn ein bekannter Bolkswirtschastler berech¬
net, daß der Wert des von uns besetzten Gebietes etwa
das Zwanzigsache desjenigen Wertes darstellt, den unsere
in die Hände der Feinde gefallenen Kolonien haben, so

heute vormittag
von kick nL Schlüße ! bciand. die Ihr Vater kaum jenials

na, uetz, und dre cr ganz gewiß gerade in der letzten

Nacht niemand weniger anvertraut haben würde als seinem
Neffen?"

„Die Schlüssel? — Günter hätte sie gehabt ? Woher
wissen Sie das ? — Ich denke, sie hätten sich auf dem
Schreibtisch meines Vaters gefunden?"

„Allerdings ! Aber kein anderer als Herr Wolfradt
kann sie dorthin gelegt haben. Ich bin bereit , zu be¬
schwören, dgß sie sich noch nicht an jener Stelle befanden,
als der Buchhalter Heinitz und ich unseren armen toten
Chef vom Boden aufhoben. Nachher aber hat außer
Ihrem Vetter niemand mehr das Privatkabinett betreten.
Als ich den Schlüsselbund vorhin mitten auf der Schreib¬
tischplatte erblickt; , war ich beinahe versucht, an ein
Wuud :r zu glauben . Das Fehlen der zwanzigtausend
Mark im Tresor aber erklärt mir dieses Wunder nun
freilich auf -ine natürliche Weise. Und man braucht
Herrn Günter Wolfradt noch keineswegs für ein Scheusal
zu halten , um den Zusammenhang doch vollkommen zu
verstehen. Als er in dieser Nacht nach Hause kam, dachte
er wahrscheinlich noch nicht entfernt daran , jenen Diebstahl
zu begehen. Die Vorwürfe seines Oheims kamen ihm
vielleicht ganz unerwartet , und er wird sicherlich alles Er¬
denkliche aufgeboten haben, sich gegen die Anklagen zu
verteidigen , die ihm da ins Gesicht geschleudert wurden.
Dadurch mag die Erregung Ihres Vaters dann in so ver¬
hängnisvoller Weise gesteigert worden sein, daß er, im
Begriff , sein Arbeitszimmer zu verlassen, vor den Augen
des Herrn Wolfradt vom Schlage getroffen wurde . Gewiß
wäre es die nächste und heiligste Pflicht des jungen
Mannes gewesen, sofort die übrigen Hausbewohner zu
alarmieren und Hilfe herbeizuschaffen. Aber es ist wohl
denkbar, daß er im ersten Augenblick selbst vom Schrecken
gelähmt war und daß Ihr beklagenswerter Vater schon
ausgelitten hatte, als der einzige Augenzeuge dieses Vor¬
ganges sich von diesem ersten Entsetzen erholte. Und nun
erst, zugleich mit der Gewißheit , einen Toten vor sich zu
haben, mag ihm der Gedanke gekommen sein, die Gelegen¬
heit zu nutzen und durch einen kühnen Griff in den Geld-
schrank seine Zukunft zu sichern. - Er wußte , daß Herr
Rüthling die Tresorschlüssel bei sich trug , mw er war

mit allen Einrichtungen so wohlvertraut , daß es nur eines
mutigen Entschlusses und eines Zeitaufwandes von wenigen
Ministen bedurfte, um das Gelingen seines Vorhabens zu
sichern. Man sagt ja, daß ein Zusammentreffen unvorher¬
gesehener und außergewöhnlicher Umstände vollständig ver¬
wirrend auf schwache Naturen wirken kann, und daß ein
Mensch in solchem Zustande zuweilett fähig sei, Handlungen
zu begehen, deren Verübung ihm unter anderen Verhält¬
nissen ganz unmöglich gewesen wäre . So muß wahrschein¬
lich auch der. hier vorliegende Fall beurteilt werden, wenn
er überhaupt verständlich erscheinen soll. Und es kommt
überdies noch hinzu, daß Herr Wolfradt bet keiner Heim¬
kehr vermutlich nicht mehr ganz nüchtern war . Er pflegte,
neuerdings seine Abende in lustiger Gesellschaft zu ver- s
bringen — unter Leuten, die ganz gewiß keine Mäßigkeits-
apostel sein wollen. Der Dämon des Alkohols aber hat
schon viel schlimmere Dinge angerichtet, und es gibt Bei¬
spiele genug, daß Menschen, die sich unter seinem Einfluß
zu verbrecherischenTaten hinreißen ließen, später vor ihrer
eigenen Handlungsweise als vor etwas Unbegreiflichem
erschraken. Wie ich Ihren unglücklichenVetter beurteile,
würde auch er heute gewiß gern ungeschehen machen, was
er in einem Augenblick verhängnisvoller Selbstvergessenheit
vollbracht. Seine Verzweiflung im Angesicht jenes Toten,
an dem er sich so schwer versündigt, war ganz das Gebaren
eines von nagender Reue gepeinigten Menschen, und ich,
glaube fast, daß er in jenem Augenblick nahe daran war,
mir ein Geständnis abzulegen. Erst die Rückkehr des!
Sanitätsrats und der Auftrag , den der alte Herr ihm irw
Ihrem Namen ausriästen mußte, mag von neuem seinen
Trotz aufgestachelt und damit wieder den Trieb der Selbst¬
erhaltung in ihm geweckt haben. Er hatte in der begreif¬
lichen Aufregung und in dem Wunsche, den Schauplatz
seiner Tat so rasch wie möglich zu verlassen, offenbar den
Fehler begangen, das Schlüsselbund in die eigene Tasche
gleiten zu lassen, statt es wieder in den Kleidern des
Toten uisterzubringen . Und er mußte selbstverständlich nun
vor allem darauf bedacht sein, sich unauffällig der gefähr¬
lichen, stummen Ankläger zu entledigen."

(Fortsetzung folgt.)
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mag das, absolut genommen, zutreffen. Aber derartige
Bergleiche können leicht zu einer ganz verfehlten Beur-
teilung der Frage führen. Der absolute. in Geld umge-
rechnete Wert der wirtschaftlichen Anlagen darf hier nicht
als Matzslab angelegt wrrden. Zu berücksichtigen sind
einmal die Eotwicklungsmöglichkeiten. und die find in
unseren Kolonien gerade in den letzten Jahren vor
Kriegsausbruch besonder» aussichtsreich gewesen; dann
aber auch der Umstand, daß es sich bei der Kolonialwirt-
schast um eine unbedingt notwendige Ergänzung unserer
heimischen Wir.schast handelt. Rach dem Kriege müssen
wir Baumwolle, Kautschuk. Palmkerne, Hanf, Kupfer usw.
— Dinge, aus deren Bezug unsere Textil- und Gummi-
Industrie, unsere Elektrizität«- Seifen- und Oelindustrie un¬
bedingt angewiesen find— in ausreichendem Maße zu an»
gemrffenen Preisen erhalte». Kohlen und Eisen haken
wir tm Uebrrslutz. Aber j-ne Dinge fehlen uns im eige-
nen Lande, und deswegen brauchen wir Gebiete, die sie
uns wenigstens zum Teil liefern. Geht doch die Absicht
unserer Gegner eingestandenermaßen dahin, uns als Kon¬
sumenten wie als Produzenten unter ihre Kontrolle zu be¬
kommen. Und ihre Hoffnung, diesen Wirtschaftskrieg mit
Erfolg zu führen, gründet sich nicht zulrtzt daraus, daß es
ihnen gelingen werde, uns aus den überseeischen Besitzun¬
gen zu verdrängen. Diesen Wirtschaftskrieg müssen wir
verhindern. Da» können wir auch, aber nur dann, wenn'
wir genügend große« Gebiet in tropischen und subtropische»
Ländern unser eigen nennen.

Unsere bisherigen Kolonien haben uns etwa 3 Pro¬
zent unseres Milliacdenbedarses an Kolonialen Produkten
gedeckt. Wäre der Krieg nicht gekommen, so würde heute
bereits der Prozentsatz beträchtlich überschritten sein. Man
»ergesse nicht, daß eigentlich erst in den letzten Jahren vor
dem Kriege in unseren Kolonien die Borbedingungen für
rationelle, auch für die Allgemeinheit des Mutterlandes nutz¬
bare Bewir-schastung geschaffen wurden. Erst in den Etats
der letzten Jahre finden wir größere Ausgaben für Wege-,
Brückenbauten, Waffcranlagen, Baumwollkulturen. Eisen¬
bahnerkundungen usw. Aber der Erfolg hatte sich bereits
gezeigt. Immer mehr Land wurde in Piantaschenbewirt-
fchaftung genommen. In Ostafrika, um nur rin Beispiel
anzusühren, waren 1908 noch nicht 12 000 Hektar mit
Kautschuk bebaut. Füns Jahre später betrug die be¬
baute Fläche bereits weit über 100000 Hektar. Davon
waren 1908 2150 ertragfähig, 1912 56 750 Hektar! Sa»
gleiche Bild erfreulicher Entwicklung zeigte die Ein- und
Ausfuhrstatistik unserer Kolonien, die stet« im Wachsen be¬
griffenen eigenen Einnahmen und die entsprechende Ver¬
minderung der Reichszuschüsse. Kurz: Wir standen bei
Kriegsausbruch io unserer Kolonien vor der Zeit der Ernte.
Der Krieg hat nun die Entwicklung unterbrochen. Aber
wenn wir nach dem Kriege dort wieder«mknüpsen, wo
wir oor drei Ichren gezwungenermaßen aufhörten, werden
wir allein schon in unseren Kolonien ein Mittel in der
Hand haben, unsere heimische Bolkswirtschasl au« eigenem
Überseeischen Grund und Boden wenigsten» zum Teil zu
ergänzen, und nicht gänzlich der Willkür unserer Feinde
«usgrliefert sein.

Der Weltkrieg.
Der amtliche Tagesbericht.

Trsßr, Httptq,,rtur, 31. Aug. Amtl. WTB. Drahtb.
Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Äroupriuz Rupprecht.

In I ländern steigerte sich die Kampstätigkrit der Artillerie
an der Küste und zwischen Pser und Ly« erst gegen Abend.
Rächt» kam e» « ehrsach zu Zusammenstößen im Vorfeld
unserer Stellungen. Eine Anzahl Engländer wurde gefangen.

Im Artoi» entwickelten sich nör»llch von Len» örtliche
Kämpfe, die bis zur Dunkelheit andauerten.

Südwestlich osn L« Catelet entrissen Iägerkompagnien
den Engländern rinen Teil ihres treulichen Gewinner. Zahl-
reiche Gefangene sind-eingebracht worden.

Saint Quentin lag wieder unter französischem Feuer.
Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.

In der östlichen Hälfte des Lhemin.des-Dames-Rücken
war die Feuertäiigkeit lebhaft.

Bor Verdun ging Zerstörungsseuer aus beiden Maas¬
ufern abend« wieder in starken Artilleriekamps über, ohne
daß es bisher zu »euen Angriffen kam.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des GeneralfeldmarschalS

Prinz Leopold oo» Nahem.
Nmdwrstlich von Dü"oburg stießen russische Streisab-

teilungen unter Feuerschutz bei Illoxt »or. Unsere Graden»
besatzung sch'ug den Feind zu Uck. Ebenso vergeblich
blieben russische Unternehmungen am Naroczs e.

Bei Skala setzten einige unserer Kompagnien über
den Zbrrc,. brach-n in die russischen Linien rin und kehr¬
ten nach Zerstörung der G adenanlsgen mit Gesangrnen
und Beute übec den Fluß zurü ck.

Zwischen Dnjrstr und Donau ist die Lage unverändert.
Mazedonische Front.

Bei großer Hitze hielt die gesteigerte Grsechtstiitigkeit an.
Am Dodropoij-' wurden felbische AbtrrlUi.gen, südwest¬

lich des Doiransees englische Bataillone unter schweren
Verlusten abgrwiesen.

Der Erste Generakquartiermeifter:
Ludendorfs.

Die Jsonzoschlacht.
Die . Frankfurter Zeitung" meldet aus Lugano: Eine

Depesche des „Secolo" »on der Front meidet: Reichliche
vom Feind herangezogene Reserven beginnen einen ge¬
wissen Einfluß auf den allgeinen Berlins der Schlacht aus¬
zuüben. Der rechte österreichische Flügel überwindet nun-
mehr nach einwöchigem Kampf die Krise, obwohl er keine
seiner verloren gegangenen Batnsizza-Stellungen wieder
nehmen kann. Dir Front scheint aus den erreichten
Stellungen zu erstarren, weil da« gebirgige Gelände für
die Verwendung größerer Mafien ungünstig ist. Zunächst
ist da» Chaos, das der Feind hinterlassen hat, aufzuräumen
und das Straßennetz für den Nachschub wieder herzustellen.
Endlich bezeichnet der Vertreter de» „Secolo" als ein
Hauptresultat der Jsonzoschlacht, daß der Druck der Zentral-
möchte auf der Ostsront infolge des Abtransport» von Ein¬
heiten abnimmt.

Der Seekrieg.
U-Bootserfolge.

Berlin. 31. Aug. WTB.
Amtlich wird mitgeteilt: Im Sperrgebiet «m England

wurde« durch unsere U-Boote wiederum 24 000
Bruttoregistertouueu vernichtet. Unter den versenkten
Schiffen brfinden sich die englischen Dampfer„Wisbech",
tief beladen, anscheinend mit Kohlen, und „Edine" mit
Stückgut nach Irland.

Der Ches des Admiralstabs der Marine.

Kleine KriegSnachrichten.
Bo » der amerikanischen Armee

Rotterdam. 31. Aug. WTB.
Die „Times" melden au» Neuyork, daß jetzt in den

Uebungslagem 150000 Offiziere ausgebildet werden. —
Das Kriegsdepartement hat da» Anerbieten der französi¬
schen und englischen Regierungen, Instrukteure für die
Osfizkrr Kurse zu schicken, angenommen. Dis Ossiziere wer¬
den die Codre» für ein Heer von 4 500000 Mann bilden.

Die MtiomMeralen und die Mehrheit.
Die „Nationalliberale Korrespondenz" als Organ der

Nationallibrralen Partei wendet sich mit besonderer Schärfe
gegen Bestrebungen, die darauf hinauslausen, die National-
liberalen der Mehrheit etnzugliedern und sich gar aus dem
Standpunkt der Friedrnsresolutionfestzulegen; sie schreibt:

„In der einzigen Frage, in der überhaupt im
Reichstag eine äußerlich markierte Mehrheit zustande ge-
kommen ist, d. h. in der Friedenssrage, hat die national-
liberale Reichstagssraktion ausdrücklich jede Besinn ungs-
gemeinschast mit der Mehrheit abgelehnt. Auch der sorg,
samste politische Feinschmecker wird vergebens in der Re-
folulionsgrmetnschast der Rrichstagsmehrheit nach einer
na ionallideralen Beimischung suchen, denn die national¬
liberale Reichstsgssraqtion ist nach wie vor vollkommen
unbeteiligt on dem Schaugericht, da« der Reichstag mit
seiner Fliedensrrsoiution der Wel aufgetragen hat."

Weiterhin wendet sich die „Nationalliberale Korre¬
spondenz" der Mitarbeit der nationalliberalen Reichsiags-
sraktion bei den interfraktionellen Besprechungen zu und
glaubt betonen zu sollen, daß die Mitarbeit dazu beige-
tragen Hab;, Konflikte, die im Entstehen begriffen waren,
von vornherein aurzuschaiten; sie meint, der Radikalismus
der Linken und der innerpolitischen Fragen würde noch
ganz ander» zur Geltung kommen, wenn di« Frakiion aus
diese Mitarbeit verzichtet hätte. Eine Mehcheitsdildung,
wie sie die „Bojfische Zeitung" aus den Nattonalliberalen
und dem Mehrheilsblock konstruiert habe, die unter anderem
auch eine schleunige Berfossurrgsform durchführen müffe, sei
überhaupt nicht vorhanden, wie eine derartig kompakte
Resormmehrheit nicht einmal zwischen Zentrum, Forschrttt-
lern und Sozialdemokraten vorhanden sei. Was die Frie¬
densresolution andetreffe, so würden sich die Natiouallibrr-
alen in keiner Weise an deren praktischen Durchführung
beteiligen.

Die Konferenz der Berbandssozialiste «.
Die Londoner sozialistische Konferenz der Alliierten hat

mit 57 gegen4 Stimmen einen Antrag abgelehnt, der sich
gegen jede Besprechung mit feindlichen Abgeordneten aus-
spricht, bi» Deutschland die besetzten Gebiete geräumt habe.

Reuter gibt einrn ausführlichen Bericht über die So-
zialistenkonseren, der Alliierten. Sie trat am Mittwoch von
neuem zusammen, wurde aber bald aus den Mittag»erlagt,
um den beiden Kommissionen über die Stockholmer Kon¬
ferenz und über die Krtegsziele Gelegenheit zu geben, ihre
Berichte auezuarbkiten. Die französischen Mehrheitssozia-
listen lehnten die Bertr-ttung in der eisten Kommission ab.
Die Vertreter der englischen Gewerkschaften nahmen an der
Debatte der Kommission und an dem Aussteller! des Be¬
richte» nicht teil. Sie hatten vorher erklärt, daß die Frage
der Teilnahme an der Stockholmer Konferenz der Entschei¬
dung des Grwerkschastrkongressrs überlassen werden müffe,
der nächste Woche in Blackpool tagt. Der Berichterstattter
der Kommission für die deutsche Konferenz war Ramsay
Macdonald. Er trat dafür ein, daß alle Truppen der
sozialistischen und Arbeiterorganisationen an der Stockhol¬
mer Konferenz teilnehmcn sollten. Seitens der französischen
Mehrheit wurde erklärt, daß, wenn sie sich auch der Ab-
stimmung enthalten sollte, sie mit dem Protest gegen die

Verweigerung von Pässen nach Stockholm einverstanden
wäre. Der Bericht führte zu einer sehr lebhaften Anssprache
»ährend verschiedene britische Delegierte die Konferenz!
verließen, um sich nach Blackpool zu begeben. Hqdmen
brachte einen Zusatzantrag ein. wonach die Konferenz er-
klären sollte, daß sie jede Besprechung mit Delegierten aus
den feindlichen Ländern ablrhne, solange Deutschland die
besetzten Gebiete nicht geräumt hätte. Dieser Zusatzarttrag
wurde, wie bereits gemeldet, mit 55 gegen4 Stimmen
verworfen. Die belgischen Berteter protestierten entschieden
gegen dir Teilnahme an der Stockholmer Konferenz. Da
sich für den Bericht Macdonalds keine Mehrheit fand,
wurde er schließlich nur zur Kenntnisnahme angenommen.'
Der Bericht der Kommission über die Kriegsziele sagt, daß
ein Mehrheitsbeschluß nicht zustande gekommen sei. Daraus
wurde d r Borschlag angenommen, einen ständigen Am»
schuß zur Borbereiiung einer neuen Sozialisten Konferenz
einzusetzen.

Der Londoner Berichterstatter des „Allgemeen Handels-
blad" meldet: Ein Glückwunsch an Rußland, der am Schluß
der Konferenz angenommen wurde, war der einzige Punkt,
über den Einstimmigkeit erreicht werden konnte. Bernhard
Shaw war einer von den Delegierten, die die Versamm¬
lung verließen, weil, wie, er sagte, nicht die geringste Aus¬
sicht auf eine Einigung bestände:

„Journal des Debüts" meldet, daß die englische So-
ziaiistenportet einen Bericht verbreite, der die Friedensbe-
dingungen sestlege und fordere, daß die Wiedergutmachung
aus einem von allen Kriegführenden zusammengelegten ge¬
meinsamen Fond» bestritten wrrden. Für die Bevölkerung
Elsaß-Lothringens, Polens, der Balkanländer, Armeniens.
Indiens. Algerien», Irlands usw. soll eine Bolksabstimmung
vorgenommsn« erden, damit diese Bevölkerungen ihre Re¬
gierungen selbst wählen können. Ferner»erlangt die eng¬
lische sozialistische Partei, daß Mesopotamien an die Tür¬
kei, die deutschen Kolonien an Deutschland zurückgegeben
werden.

Englische Offenherzigkeit.
„Saturday Review" wendet sich gegcn die Ber«

ständigungsideeen der russischen Revolution und gegen eine
etwaige Erwägung maßvoller Friedeusbedingungrn. Während
de« ganzen Krieges, so schreibt das Blatt, hatte die gemein¬
sam« Sache den größten Schaden dadurch, daß französische
und englische Minister nie im Stande waren, Über Rußland
die Wahrheit zu sagen und seiner Regierung gegenüber
eine deutliche Sprache zu führen. Petersburg konnte
verlangen, was ihm einfiel, und erhielt alles. Wenn
Rußland auf irgend etwas zu drängen geruhte, so schien
unseren Politikern keine Aenderung der eigenen Pläne
zu radikal. Unbelehrt machen unsere Staatsmänner auch
jetzt wieder den gleichen Fehler im Berkehr mit dem, was
sich jetzt tn den russischen Ländern als Regierung ausgiebt.
Llcyd George überträgt die Schwächlichkeit von den ver¬
schwundenen unglücklichen Autokraten aus die jetzigen Führer
des Pöbel«. Wir müssen Zustimmung heucheln zu den
Ansichten konfuser Denagsgen, die wir als Apostel der
erwähnten Demokratie zu feiern haben. Und wenn sie
Frieden ohne Entschädigungen und Annexionen fordern,
dann suchen unsere einflußreichen Wortführer sie zu über¬
zeugen, daß dies« Formel sich dehnen läßt, um unsere
Kriegsziele zu decken, Frankreich muß Elsaß-Lothringen,
Italien das Trentino und Istcim haben. Bosnien darf
nicht bei Oesterreich. Armenien und Mesopotamien nicht
bei der Türkei bleiben. Die deutschen Kolonien nicht bei
Deutschland. Belgien und Frankreich dürfen nicht ohne
Schadenersatz bleiben. Jeder andere Frieden wäre eine
Katastrophe für den Verband und «in Sieg der Mittelmächte.
Warum Las Verschleiern, nur um Kerenski die Verständigung
mit den Arbeiter- und Soldatenräten und anderen revo¬
lutionären Klubs etwas zu erleichtern? Bis er mit Hilfe
der verachteten Boû geoiek und Koinilow mit Hilfe der
Kosaken Rußland wieder militärisch widerstandsfähig macht,
mag das Land den dunklen Weg allein gehen. TdA.

Schlechte Erste iu England.
Ein Sturm hat, wie dem „Nieuwe Rotterdamsche

Courant" au» London berichtet wird, der Ernte großen
Schaden zugesügt. Die „Times" mahnen zur Sparsam¬
keit in Lebensmitteln. Der landwirtschaftliche Mitarbeiter
der „Times schreibt: Aus eine der schlechtesten Saatzeiten
ist eine ebenso ungünstige Ernte gefolgt. Der Schaden,
den die schweren Regengüsse von Anfang Ar-gust angerichtet
haben, ist nicht wieder gut gemacht worden. Der Regen
hielt die ganze Zeit über dem ganzen Lande an, sodaß die
Feldfrüchte zu Boden liegen und das Mähen und Ein¬
bringen verzögert wird. Durch den Sturm wurde die Lage
außerordentlich verschlechtert. Die Ernte wird sehr ungünstig.
Es ist ein Glück, daß die Ausfichten in Amerika und Ka¬
nada bester sind. _

Finuland vor einer Hungersnot.
„Na<ionaltidende„ meldet au» Stockholm: Der Handels¬

rat von Kiew teilte der Regierung telegraphisch mit, das
der Lebenemitielmangel in Kiew jetzt einen drohenden
Charakter angenommen habe. In einigen Tagen würden
alle Vorräte ausgebraucht sein. — „Politiken" meldet au»
Hrlfingfors: Die bedeutenden Mengen Brotgetreide, dl
Rußland an Finnland zu liefern versprochen hat, N»
noch immer nicht eingetroffen. Der Senat richtete em
energisch-n Protest nach Petersburg. Finnland steht onre
vor emer Hungersnot.
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Italien hinter - er Front Mission.
Die „National-Zeitung" meldet»on der italienischen

Grenze: Nach hier eingetroffenen zuverlässigen Berichtenwaren di« letzten Unruhen in Mailand, Turin, Bologna,
Florenz, Ferrara, Bari und Rom erheblich schwerer als die
bisherigen Teuerungsdemostratonen. In Mailand beteiltglen
sich an den Kundgebungen, die sich gegen die Lebensmittel-
Knappheit. gegen die Offenst»« und gegen die Frtedenab-
Neigung der Regierung richteten, etwa 158000 Personen.
Dt« Menge zog durch die Straßen, wobei der Straßen-
bahnoerkehr»öllig lahmgelegt wurde und schrie: „Nieder
mit den Menschenschlächtern, nieder mit den Kriegshetzern,
wir wollen Brot und Frieden". In Turin hirlt eine große
Menschenmenge eine zur Front abgrhenben Zug an und
forderten die Soldaten auf, nicht an die Front zu gehen,
sondern den Frieden zu verlangen. Während zahlreiche
Mannschaften dieser Aufforderung nachkamen, griffen Kara-
binieri-Patrouillen mit der blanken Waffe ein. wobei es
zahlreiche Tode und Verletzte gab. Die Ruhr konnte hier,da die allgemeine Erreguug zu groß war, erst nach einigen
Tagen wilder hergestellt werden. In Rom nahmen an den
Demostrattonen etwa 150000 Personen teil. Die Inter-
ventistionen seranstalteten daraufhin eine Gegenkundgebung,
an der ungefähr 120 000 Personen tetlnahmen. Es kam
zwischen den beiden Parteien oerschiedentltch zu blutigen
Zusammenstötzen. — Die streng neutrale„Basler National-
zettung" schreibt: Berichte von unverdächtigen Reisenden
sagen, daß der kommende Winter Italien »or ungeheure,
Kaum lösbare Probleme stelle. Es fehle an Kohlen für
die Privathaushaliungen und für dir Industrie; selbst die
Munitionsfabriken könnten bald keinen Bsllbetrieb mehr
aufrecht erhalten. Arbeitseinstellungen im größten Umfang
sind unvermeidlich. Schon mehren sich Proteststreik«, die,
gewaltsam unterdrückt, sofort an anderen Stellen wieder
ausflammen. Die Teuerung wird unerträglich. Die Be¬
bauung des Bodens wird teil« notgedrungen, teils übsicht¬
lich vernachlässigt, weil die Frauen eben durch ihren Wider¬
stand den Frieden erzwingen wollen. Die Transportkrise
hat sich unheimlich oerschäft; überall zeigt sich ein Geist
des Trotzes und der Erbitterung, kurz, dis richtigen Ber-
boten der Revolution. Nur ein großer, entscheidender Sieg,
als der ausschließlich die Eroberung Triest» gelten würde,
kann die Gefahr vielleicht noch beschwören. Es steht außer
Zweifel, datz die Lage Italiens kritischer ist als je und daß
vom Erfolge Csdornas diesmal nicht die Existen« der Dy¬
nastie Savoyen, sondern die Frage, ob Resolution oder
nicht, abhängt, denn die Verhältnisse verschlechtern sich Kala-
strophsl.

Vermischte Nachrichterr.
Eine Verwechslung?

Wie der „Berliner Lokalanzeiger" erfährt, ist nach
neueren Nachrichten aus London der verstorbene Lar l Grry
nicht der frühere Minister des Aeußeren, sondem der frü¬
here Gouverneur»on Canada.

Tenrnng - knndgebnngeu in der Schweiz.
In allen größeren Städten der Schweiz fanden am

Donnerstag Truerungskundgebungender Arbeiterschaft statt,
die von der sozialistischen Partei und dem Gewerdschasts-
bund veranstaltet waren. Nach den Kundgebungszügen
durch die Haupistraßen wurden Ansprachen gehalten. Die
Kundgebungen verliefen überall ruhig und ohne Zwischen¬
fall. Der Straßenbahnoeikehr war während einiger Stunden
eingestellt.

Von einem Russen erstochen.
In Tunzenweiler ist der 28. Jahre alte Sohn der

Witwe Knöpfler, der sich im Urlaub befand, von einem
russischen Kriegsgefangenen nach einem Wortwechsel mit
einem Stillett erstochen worden. Der Mörder floh in einen
nahen Wald und konnte bis jetzt nicht ausgefunden« erden.
Knöpfler erhielt »on dem Russen vier kräftige Stiche in
den Leib, sodoß er auf dem Wege nach Hause zusammrn-
brach und nach kurzer Zeit verschied. Er ist der Sohn einer
fast blinden Witwe. Ein Bruder von ihm ist gefallen,
während zwei weitere von ihm im Felde stehen. Man
fragt sich, wie er kommt, daß russische Kriegsgefangene
Stillet« bei sich tragen.

Aus Stakt unk Bezirk.
»agold. 1. September 1SI7.

Ghrrntsftl.
Dem Leutnantd. L. Heinrich Stahl,  Postsekretär

hin wurde vom Sultan der „Eiserne Halbmond" verliehen.
Für Tapferkeit»or de« Feind und freiwilligem Pa-

koMeudienst wurde dem Lugen Gauß  von Sulz, beim
3nf.-Regl. Nr. 120, Sohn de» »erst. Karl Gauß, Stein-
Hauer. da. Eiserne Kreuz II. Klaffe verliehen. Sine groß«
Freude bereitete Gauß seiner betagten Mutter durch die
Zusendung diese« Ehrenzeichen».

Sonntagsgedanken.
Die Kraft de » Gemüt ».

Rein wie das feinste Gold,
steif wie ein-Felsenstein,
ganz lauter wie Kristall
soll drin Gemü  1e sein.

Das Höchste, was der Mensch besitzen kann, ist jNutze, jene Heiterkeit, jener innere Friede,  die di
keine Leidenschaft beunruhigt werden.

Ueber einer Reihe deutscher Missionsfelder, besonders
in - en Kolonien Kamerun und Beusichostafrika lagern sich
noch immer dunkle, dicke Wolken, doch nicht ohne einzelne
Lichtblicke. So wird die Missionsarbeil in Kamerun in
dem Teil, in den unser noch einziger dort stehender Mis-
sionar Rhode der Zutritt verwehrt ist, durch 3 schwarze
Pfarrer und eine Anzahl treuer Lehrer mit gutem Erfolg
ssrtgesShrt. Die Gemeinden werden zusammengehalten und
gestärkt und wo sie zersprengt wurden, wieder gesam¬
melt und ermutigt, ja es konnten sogar Hunderte von
Heiden in der chrtstl. Religion unterrichtet und getauft wer¬
den im verflossenen Jahr. Im Einverständnis mit der Basler
Missionsleitung sind zu Anfang dieses Jahre» 8 Missionare
der Pariser Missionsgesellschast, als Reiter in der Not,
eingetreten.

Auf der Goldküste stehen immer noch alle Missionare
— auch die deutschen— in reich gesegneter Arbeit in Ge¬
meinden und Schulen. Ob sie auch schließlich noch ge¬
waltsam weggesührt werden sollen, wissen wir freilich nicht.

Recht erfreulich sind die Nachrichten aus einem Teil der
deutschen Südseeinseln, die bekanntlich durch Australien und
Japan besetzt sind. Die Barmer Missionare können von
einer ziemlich weiigreifenden Bewegung zum Christentum
hier berichten.

Aus Indien fehlen fast alle Nachrichten. Der Basler
Jahresbericht geht diesmal mit Stillschweigen über dies
Gebiet weg. Aus englischen Quellen erfährt man nur so¬
viel: Die deutschen Missionare haben eine sehr tüchtige
Arbeit geleistet, aber sie dürfen nach dem Kriege nicht mehr
in dieses Land zugelassen werden. Das ist die Forderung
selbst der allermeisten englischen Missionare. Wahrlich eine

. wunderliche Logik, um so mehr als gar nicht einmal ver¬
sucht wird, sie irgend einer Verfehlung zu beschuldigen.
Ihr einziges Verbrechen ist, daß sie Deutsche sind.

Die deutschen Missionare in niederländisch Indien kön¬
nen geradezu»on außerordentlichen Erfolgen der Evange¬
liums-Verkündigung berichten. Ganze Dorsschaften liefern
ihre Götzen aus und wenden sich dem von den Missionaren
verkündigten Evangelium zu. Nur auf dem englischen Teil
von Borneo sind auch die Mtsionare vertrieben. Dagegen
ist die deutsche Mission in China gegenwärtig der Gegen¬
stand besonderer Sorge, seitdem auch dieses Reich unserem
Vaterland den Krieg erklärt hat. War mit den deutschen
Missionsleuten und den chinesischen Christen dort geschehen
wird, vermag niemand vorher zu sagen. Wir wissen nur
das Eine: Es steht alles unter unseres erhöhten Hauptes.
Jesu Christi. Hut und darum sind wir getrost was auch
kommen mag, es ist seine Sache.

Wir laden alle Freunde der Missionssache in Stadt
und Bezirk herzlich ein. am Sonntag zur Kirche zu kommen,
zur Jahresfeier der Mission im 400sten Gedenkjahr der
Reformation, wo sie Einzelheiten aus dem Ergehen der
Mission in der Kriegszeit vernehmen können. Die deutsche
Mission hat wie wir alle eine schwere Prüfungszeit durch-
zumachrn, aber sie wird wenn auch gezüchtigt doch nichtertötet. 2. Kor. 6. 9. Sie wird weilerleben und weiter-
wirken, bis sie den Sauerteig des Esangeliums unter alle
Völker der Erde gemengt haben wird. N. 8.

r Lief pflüge«. Da bei dem allgemeinen Rückgang
der Welterzeugung an Bodenproduklen mit einer hinreichen¬
den Einfuhr überhaupt nicht mit Sicherheit zu rechnen ist,
ergibt sich wahrscheinlich die Zwangslage, auf eigener Scholle
den Unterhalt für das deutsche Volk erzeugen zu müssen.
Deshalb treten, so lesen wir im landwirtschsstl. Wochenblatt,
alle Forderungen zur Steigerung der Bodenerträge mit
größter Dringlichkeit an die deutschen Landwirte heran.
Eine der »ielen notwendigen Maßnahmen ist die richtige
Bearbeitung des Bodens, tm besonderen auch eine hin¬
reichend tiefe Bearbeitung; wo die Stärke der Ackerkrume
dies zuläßt. In dieser Hinsicht läßt die Bodenbearbeitung
bei manchen Landwirten in Württemberg noch zu wünschenübrig.

r Gefährliche Wespenstiche. Wie gegenwärtig
die Raupen am Kohl ihr Zerstörungswerk verrichtn, so
sind jetzt auch schon Wespen und Hornisten daran, Frühobst,
insbesondere Frühbirnen und Weintrauben, zu benagen und
zu beschädigen. Wohl werden manchmal Fanggläser mit
geeignetem Köder in der Nähe der gefährdeten Früchte
aufgehängt, vielfach auch die Trauben der Kamerzen in
Gazesäckchen gesteckt; aber im allgemeinen wird der Sache
wenig Aufmerksamkeit geschenkt. Ja beim Kern- und Stein-
obst ist e» sogar ratsam, die angebrachenen Frücht« den
Lüstlingen zu überlaffen; denn solange sie wenigsten» an
diesen wetterknabbern, verschonen sie die noch unverletzten.
Umso wichtiger ist es. namentlich für unachtsame Kinder,
da» Obst vor dem Genuss« darauf zu untersuchen, ob unter
der Haut der angesrefsenen Früchte noch Wespen fitzen.
Gar leicht kann man Gefahr lausen, in den Mund oder
Hal« gestochen zu werden. Solche Stiche verursachen nicht
selten größere Geschwülste, die die Ursache von Erstickungs-
sällen werden. Sollt« man gestochen werden, so nehme
man «inen in etwas Wasser aufgelösten Teelöffel voll Koch¬
salz in den Mund und schlucke da« Salz langsam. Dies
soll sehr zum Nachlassen der Geschwulst bettragen.

— Uuraffinierter Zucker. Zurzeit schweben Ver¬
handlungen zwischen den Zuständigen Instanzen, um Roh¬
zucker an Stelle raffinierten weißen Zuckers in den Han¬
del zu bringen. Grund: Kohlenersparnie. Di«Raffinerien
können dir Arber: infolge mangelhafter Kohlenbelieferung
nicht mehr schaffen, und so wird erwogen, ob man nicht
mit d'em Rohzucker auskommen kann. Die Besprechungen
haben, wie gesagt, ein abschließende« Resultat noch nicht
ergeben.

A «S be« übrige« Württemberg,
r Baiersbronn OA. Freudenstadt. Unter großer

Anteilnahme wurde hier Schultheißa. D. Johannes Gat er
zu Grabe getragen. Der Verstorbene war früher Forstwart,
Beteran vom Feldzug 1870/71, Ritter des Eisemen Kreu¬
ze» und ein um die Gemeinde Baiersbronn wohlverdienter
Rann. Sr ist im Alter von 72 Fahren einem schweren
Herzleiden erlegen.

— Rottenbnrg . Wie die „Rottenburger Ztn." be-
richtet, wird die dortige Garnison auf den Truppenübungs¬
platz Münflngen verlebt. Das Rekrutendkpot nahm am
3l . August Abschied von dem schmucken Bischofssitz.

r Tübingen . Nach längerer Pause ist dieser Tage
wieder ein größerer Lazarettzug eingetroffen und hat uns
etwa 26S meist Leichtverwundete gebracht. Sie kamen
au« den Kämpfen in Rumänien und wurden in die Klini¬
ken und Reseroelazarette ausgenommen Der Zug brauchte
van Bukarest bis hierher8 Tage.

Familiennachrichte ».
Auswärtige

Gestorben : Marie Grammel, geb. Rauschender»» , SS Jahreall, Freudeostadt; Eottlied Ochs, Maurer, SS Jahre alt, Seldrennach;
Karl Schmid, L0 Jahre alt, Horb.

Letzte Nachrichten.
Sämtliche ttLS.

Eine zwölffache italienische Uebermacht a» der
Jfouzofront.

Wie «, 1. September. Drahtb. Das „Neue 8 Uhr
Abendblatt" meldet aus dem Kriegspresst quartier: Die
Uebermacht de- Feindes a« der italienische« Front
ist eine zwölffache. Der Feind versucht noch immer,
ohne Untrrbrechurg, durch zurückdrängen unserer Truppen
eine wettere Zurücknahme unserer Isonzofront zu erzwingen.

Die LebenSmittelnot in Italien.
Zürich, 1. Sept. Drahtb. Der „Tages-Anzeiger"

meldet aus Rom: Infolge kritischer Vorgänge im Landes-
innern finden fortdauernd Ministerzusammenkünste zur Prü¬
fung wichtiger innerpolitischen Zeilsragen statt. Der Haupt-
beratnngsgegenstand bildet die Lebensmiltelnot in den süb-
lichen Landcsgegenden. An den Beratungen nehmen außer
den Mitglieder dcz Berprooiantierungsausschusses auch mi¬
litärische Persönlichkeiten teil. (- 2.)

Ans Finnlands schwere« Tagen.
Zürich , 1. Sept. Drahtb. Der „Corr. della Sera"

mUdet aus Petersburg: In Helsingsor» sind mehr als 500
polnische Verhaftungen aus Befehl Kerenskis erfolgt. Un¬
ter den Verhafteten befindet sich der Präsident des aufge¬
lösten Landtags.

Eine weitere Friedensnote de- Papste - .
Zürich, 1. Sept. Drahtb. Die Turiner „Stampa"

meldet aus Rom: Nach Eingang der Antwort Ailsans
erfolgte eins weitere Friedenrnote des Papstes an die Re¬
gierungen. (dr.)
Die Türkei znm Friedensvorfchlag des Papstes.

Konstantinopel , 31. Sept. WTB. Drahtb. Me
in hiesigen unterrichteten diplomatischen Kreisen verlautet,
zeigt sich die Pforte gegenüber dem Friedensoorschlag des
Papstes sch: entgegenkommend, und ihre Antwort dürfte
zugleich mit der der anderen Verbündeten Regiernngen in
einigen Tagen bekannt gegeben werde.

Die Kriegslage am Abend des LL. Angnft.
Berlin , 31.Aug. Drahtb. WTB. Amtlich wird mitgeteilt:

Lage unverändert.
Mutmaßt . Wetter am Sonntag , nud Montag.

Mehrfach bedeckt, in der Hauptsache trocken.

Weue Bestellungen
auf den täglich erscheinenden»Gesellschafter* mit dem
Planderstübche « und Illustrierten Tonutagsblatt
werden fortwährend von allen Postanstalten. Postboten, von
unserer Geschästsst. u. den Austrägerinnen entgegengenommen.

Für dteSHrlstlettml» verantwortlich». O. Brau  n, Raaol».Druck«. Berlag der» . W. Zatser 'schrn Buchdrucker«! lSarl Zatseri>r« ,ol'

Amtliches.
Betrifft Getreide , das durch Aehrenlesen ge-

Wonne« ist.
Mit Bezug auf den Erlaß ». 13. ds. in Nr. 191

des Amtsblattes „Gesellschafters" belr. Getreide, da»
durch Aehrenlesen gewonnen ist. wird hiermit bestimmt, daß
sämtliches durch Aehrenlesen gewonnene Getreide bis spä¬
testens den 15. Sept. d. I . bei der BezirksversorgnngS-
stelle des Kommnualverbandes durch Vermittlung derbelr. Orlspalizeibrhördcn auzumelden ist.

Mahlkarlen für solche» Getreide werden nur bis zum31. OKI. d. I . ausgestellt.
Nagold, den 31. Aug. 1917. K. Oberami:

Kommerell.

An die OrtSfchnlräte bezw. Schulvorstände de-
Bezirks.

Die Zahl der im Schuljah. 1917/18 zur eingehenden
ärztlichen Untersuchung kommenden Schüler (Jahrgang I,
IV u.ld VI ) ist nach Jahrgang und Geschlecht gesondertbinnen8 Tage hieher mitzuteilen.

Nagold, 1. September 1917. Dr. K. Fricker.
Oberamtsarzt



Bekanntmachung
betr. Meldepflicht für gewerbliche Derbräucher

von Kohle » Koks und Briketts.
Aus Grund der §§ 1. 2. 6 der Verordnung des Bundesrats über

Regelung des Verkehrs mit Kohle vom 24. Februar 1917 (R.G.Bl.
S . 67) und der §§ 1 und 7 der Bekanntmachung des Reichskanzlers
über die Gestellung eines Reichskommiffa,« für die Kohlenvertekiung
vom 28. Februar 1917 (R.S .Bl. S . 193) wird bestimmt:

8 1-
Die in der Bekanntmachung betreffend Meldepflicht für gewerbliche

Verbraucher von Kohle, Koke und Brikett« vom 17. Juni 1917(Reich-
anzeigerr Nr. 145), oorgefchriebenen Meldungen sind in der Zeit vom
1. bis 5. September erneut zu erstatten.

§ 2.
Die Meldungen sind gleichlautend zu erstatten:

L) an die für den Ort der gewerblichen Niederlassung des Melde-
pflichtigen zuständige Ortskohlenstelle, beim Fehlen einer solchen
an die zuständige Kriegswirtschaftsstelle:

d) an die für den Ort der gewerblichen Niederlassung des Melde-
pflichtigen zuständige Kriegsamtsstelle:

c) an den Reichskommissar für die Kohlenoertetlung Berlin;
ä) an den Lieferer des Meldepflichtigen:

Bestellt der Meldepslichtlge bei mehreren Lieferern, so ist an jeden
Lieferer eine besondere Meldekarte zu richten, welche mit den unter a
bis c genannten nicht gle!chlautet, sondern für jeden Lieferer nur für die
bei ihn bestellte Menge und außerdem in einer Gesamtsumme
»och die bei de» andereu Lieferer» bestellte» Mengen ohne
Ramensuennuog der anderen Lieferer augibt.

8 3.
Zn den Meldungen sind nicht mehr die für die erste Meldung

ausgegebenen Meldekarten, sondern neue, in einzelnen Punkten abgeän-
derte Vordrucke zu benutzen, die bei den in § 5 der Verordnung vom
17. Juni 1917 bezeichnet«» Stellen zu beziehen sind.

8 4-
Im übrigen verbleibt es bei den Bestimmungen der Bekannt¬

machung, betr. Meldepflicht für gewerbliche Verbraucher von Kohle,
Koks und Briketts vom 17. Juni 1917 (Reichsanzeiger Nr. 145).

Berlin , den8. August 1917.
Der Reichskommissar für die Kohlenvrrteilung

Stutz.

Nagold.

Birne»
und

Aevfel
zum Trocknen geeignet

kaust
Seminarküche.
Wir empfehlen eine vorzügliche

SMWm
zum Ausstellen aus de» Herd,
ganz au» Eisen und laden zu deren
Besichtigung höflich ein. Die Dörre
hat sich ausgezeichnet bewährt.

Serg K Stvmick.
«fingm.

SSier-8esH.
Jüngerer Säger oder kräfti¬

ger Lehrling kann sofort eintre-
len bet

VcziüMssMWttMist
Am Sonntag » den 2. Sept ., V22  Ahr

findet hier das jährliche Missionsfest statt.
Hauptredner: Direktor Hnppenbaner (Freudenstadt).
Zur Teilnahme wird herzlich eingeladen.

Ragold, 27. August 1917.
Man Mderer.

ImMMWleÄWld.
Der nslLL Kurs

beginnt Montsg , den 1? . Zeptbr.
Anmeldungen hiezu werden entgegengenommen

1) von den beide« Lehrerinnen:
a. für Hand - und Mafchinennähe » mit Nebenfächern—

Fräulein Klara Mayer,
d. für Kleidernähen mit Nebenfächern— Fräulein Maria

Drautz;
2)  von derG. W . Zaiser'schen Buchhandlung.

Der Schulvorstand:
Nagold, den 2. August 1917. Reallehrer Bodamer.

Stahl
^KtrengeseUschaft

Hiezu macht die Landeskoh'enstrlle bekannt:
1) Die Meldekartenheste und Einzelkarten find ab Freitag. 31.

August, bei den Oberämtern und Stadtschulcheißenä-ntern der Städte
über 10000 Einwohner(nicht bei der Lanoeskshlenstellr) gegen Erlag
des Preises von 15 Psg. bezw. 3 Psg. zu erhallen.

2) Die Bestimmungen des Kgl. Württ. Kriegsministeriums vom
28. 6 17 (Staatsanzeiger Nr. 149) bleiben auch für diese Meldung
entsprechend anwendbar; insbesondere sind die für Ortskohlenstelle bezw.
Kriegswirtschaflestelle bestimmten Kart-n beide an die Württ. Landes¬
kohlenstelle(früher Kohlenausgleichsstelle) zu schicken.

3) Genaueste Beachtung der Vorschriften auf dem Deckblatt des
Meldeheste» ist notwendig: insbesondere wird darauf aufmerksam gemacht,
daß die zwei oberen Karlen (mit übergestempelter Anschrift) an die
Landeskohlenstelle zu richten sind, und daß am Kops der Karten nur
eine Truppe durchgekreuzi werden darf.

4) Bei der Ausfüllung der Spalten 8 und 9 ist darauf zu achten,
daß nur diejenigen Mengen ausgenommen werden dürfen, die dem Ver¬
braucher auf Grund von Abschlüssen oder nach Maßgabe der bisherigen
Bezüge zustehen: Mehrmengen gehören in die Bemerkungen.

5) Waschanstalten und Schlachthäuser ohne Rücksicht auf den
Eigentümer fallen unter § 2 Ziffer3 der Bekanntmachung des Reichs-
kammiffars für die Kohlenverteilung vom 17. 6. 17 (Staatsanzeiger
Nr. 149) und find daher nicht meldepflichtig.

6) Der Reichskommiffar für die Kohlenoertetlung hat jetzt bestimmt,
daß solche Brennstoffe, welche von einem industriellen Werk zur Be¬
heizung seiner Betriebs- und Geschäftsräume gebraucht werden, als ge¬
werbliche Kohlen zu betrachten und daher, wenn dir sonstigen Voraus¬
setzungen zutreffen, in die Meldekarte mit aufzunehmen sind.

Stuttgart , den 27. August 1917.
Württ. Laudeskohlenstelle

beim Kgl. Württ. Kriegsmiuisterin«
D op f er.

Nagold.  j
Ein */«Miges

Eirrstell-

hat zu verkaufen
Bäcker Moser.

Zum Versenden von

Wildberg.
Zwei b/z Jahre alte

verkaufen
Friedrich Protz

hat zu

Tel. 3.

R-rm-I-d̂ mü. S-l-e !Ejn Einspänner-
eignen sich vorzüglich

Pippöse«
m MPstWchtel«.

Zu haben bei
H. W. Zaiser, Buchhdlg. Nagold.

Knhmgell
Isowie ein

.VMM

Kuhgeschirr
wird zu kaufen gesucht.
! Georg Dörr.Essringeu.

Köbler.Sägewerk.
Calw.

Einen kräftigen gesunden

3««ge«
nimmt sofort in die Lehre

Adolf Braun
Alaschnerei und HkeLlr. Instatka-

tions-Heschäft.
Wergasse Wr. 128.

Nagold.
AufI . Oktober oder früher, fleißi-

es. ehrliches

gesucht.
Nau Uhrmacher Günther.

Mädchen
welches das

Kleidernähen
erlernen will, sann eintreten.

Zu erfragen bei der Expedition
ds. Blattes.

»»

hat solange Vorrat bil¬
lig abzugeben

Gebrüder Theurer
Filiale Ragold.

AM- All «» - DU
Gichtleidenden

und Rheumatikern
wird Uüülvrs Zlntnrnttttvl
bestens empfohlen. Vorrätig:

Hirsch-Lpittzekr. Urttint.
Hwttzrkr Wäger, Xrach.

Hauptversand: InUol » Uüülsr,
Urach, Efpachstr. 22. (Württ.)

'H

Unglaublich
hohe Preise zahle ich für

alte Möbel , Betten , ganze Einrich¬
tungen , Kinderwagen rc. rc.

Angebote unter „Alte Möbel " an die Geschäftsstelle ds. Bl.
Wildberg.

2 Paar schöne
Läufer-

MSSL  ßchMM
hat zu verkaufen

Friederike Hörrmann
Pslästerers Witwe.

Abgespielte

H 8ekallpls1tenD
und Lruek

werden zum oorgefchriebenen Höchst¬
preis von Alk . 1.75  per kß an¬
gekauft.IVlu8il(tiau8 6u>1ti

^ .rkscleri Lieäsisck
Kussdrüeke

pkolog . övlla ^ adike!
lrs.lt 8lst 8 kriscli suk IiSKsr, snob liskert
LxpLrLte Werter Urma nu Ls1sioẐ>rsi-
ssll m. 50/g Rsd. b. Lsrrsbix . sslmslisteo«
kt. HuLlseuüsr , UaenüälF., Xasoicl.

kkSLIIMMSk
vmpüvultl
k. V. ralssr.

Gv . Gottesdienst in Ragold.
Am 13. Sonntag nach Trinitatis, de»

2. September i/M Uhr Predigt.
's/ill Uhr Wiederbeginn der freiwilligen

Eonntagsschuie.
Vs» Uhr « ezirksmisßousfest.
Mittwoch, den 5. Sept. abends 8 Uhr

Kriegs betstunde._,_
Kath . Gottesdienst i« Ragold -

Sonntag, 2. Sept. (Schutzengelfest) 0 /̂«
Uhr Predigt und Amt.

(7l/z Uhr desgl. in Rohrdors).
2 Uhr Andacht. --

Gottesdienst der Methodist -«'
gemeinde in Ragold:

Sonntag. 2. Sept. vorm. M
Predigt. Abends 8 Uhr Predigt.

tzrfchrint titglich
mit Ausnahme t

Gönn- und Sestt,

Preis vierteljährl
hier mit Lrügeril

M». l -SS, im Brzi
,od 10 Lm.-Verl

Mk>1-65. im »br
UtiMemberg Mb,
Monats-Adounem

nach Mrhäituij

M 205

Präfi
! auf die

Am 1. Ar
führende Staat,
stimmte Barschst
die Grundlage
geben könnten,
beantwortet, ist

§ Staaten,  i
rika de» päpstl

i Das läßt sich>
einmal antwort
setzung für eine
zu fehlen scheir
Macht getroffen
beruhen. In k
land mit den
mir den gleich
nicht blaß in 2
Welt »on kein
men werden,
rantie des kün
würde, daß d,
müsse durch d«
der Absichten

Aus die s
im allgemeiner
weiter ein. ?

' Zustimmungh
auf „die wird

> kosten" vollstä
Präsident Ml
„keine Bergeli
„Unrecht". D

i amerikanischer
s selbstoerständli,
^ wie die deutsch

damit kein Ut
Schaden teilw
widrigen Seet

! schreiben habe

, ahne,>vorh>
würi

,nicht
spart

da
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